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^iegierungërat 2tlfret> securer
ber ,,@parmeifïer beê $anton§ SBern"

(3« beffen 100. ©eburtëtag am ö.^SCJlai 1940)

©s ift eine betannte Datfache, baß öiele große Atänner,
Aolitiîer, Diplomaten, Staatsoberhäupter a. a. aus feßr ein«

fachen, ja oft gana ärmlichen Aerbältniffen berausgeroachfen
fini), ©ine harte, arbeits« unb entbehrungsreiche Sugenb bat
bie in ihnen fcbtummernöen Kräfte geftäblt aum Kampf mit ber
rauben ttßirflicbfeit. ©ute Schulen fehlten ihnen, fo baff fie fid)
bie für bas Beben notroenbigen Kenntniffe unb gertigfeiten in
mübeoollem, emfigem Selbftftubtum erarbeiten mufften, roobei
oft bie fJtadjt aum Dag gemacht mürbe. 3br ©mporfommen oer«
banften foldje große DAänner neben eigenem gleiß unb Ahlten
oielfacb ber ©raiehung einer liebeootten SJAutter unb eines ein«

fidjtigen Saters. Dies aües trifft in hohem Alaße au bei Ae=

gierungsrat Alfreb Scheurer, an beffen bunbertftem ©eburtstag
mir eine Steile flehen bleiben unb fein Beben unb Aterf iura
betrachten motten.

©r felbft bat bies in einfacher, [cbticbter 30eife als acßtaig«

jähriger Mann getan, bis ihm ber Dob bie geber aus ber i>anb

nahm. Mit rübrenber Anhänglichfeit fpricijt er oon feinen
Eltern, benen er im Serein mit feinen beiben ©efcbmiftern
ftbon in frwbfter 3ugenb manche fdjtoere Baft abnahm ober fie
bocb au erleichtern fachte unb fo beut fünften ©ebot alle ©bre
machte. Die ©raiebung ber Kinber lag ausfchließlich in ben
fjänben ber intelligenten Stutter, bie nebenbei mit ilßafcben ben
tärgtichen Serbienft bes Saters an erhöben oerfucbte. Atenn
auch in ber Küche ber gamitie Scheurer meift Schmalhans
Meifter mar unb in fchlimmen Sahren bie Kartoffeln geaäblt
mürben, fo mufften bie Kinber, ban! ben Kochfünften ber Stub
ter, bocb nie junger leiben. Als fleißiger unb intelligenter Knabe
burfte Alfreb Scheurer oom 12.3abre an bie Setunbarfchulc oon
©rlach befuchen unb aäbtte immer, obmobl er feine eigenen
Sehrmittel befaß, au ben heften Schülern, ©r gelobte fid), etmas
Aechtes au merben, um nidjt nur feinen Eltern bie fchmeren
finanaietten Saften abnehmen au fönnen, fonbern auch, um
ihnen einen forgenfreien, fonnigen ßebensabenb au bereiten.
Stach hem Schulaustritt machte Scheurer eine ameieinbalb=
jährige fiebraeit auf her ©ericbtsfcbreiberei ©rlach, ftubierte in
ber färglicb bemeffenetx greiaeit unb oft bis tief in bie Stacht

hinein bernifches Arioatrecht unb ©efefeesfammlungen, mas ihm
ben Steg ebnen fottte aum Aotariatsftubium. Aad) beenbeter
fiebraeit fanb er eine Aufteilung auf ber '©ericbtsfcbreiberei
Dracbfelmalb mit einem SJtonatslobn oon gr. 15.—, aoancierte
rafd) aum Aubienaaftuar beim Aichteramt, mo er auch bie ®e=

bübren unb Sportein bes ©ericbtsfchreibers einautretben hatte.
Um ficb bem ^odjfcbulftubium mibmen au fönnen, arbeitete er
nachher im Aecfjts« unb Setreibungsbureau oon gürfprecber
Kuert in Sern, befuchte mährenb amei Semftern fleißig bie oor=

gefdjriebenen Sorlefungen unb beftdnb mit 23 3abren mit fehr
gutem Erfolg bas Aotariatseramen, aur großen greube feiner
©ttern. Mitten im meitern Stubium aur ©rlangung bes gür«
fprecherpatentes ereilte Scheurer bie nieberfchmetternbe Aad)=
rieht oom plößlieben Dobe feines Saters. Um eine gerichtliche

fiiguibation ber Aerlaffenfcßaft au hintertreiben, beaahlte er
mittels eines bei einem oäterlichen greunb in Drad)felmalb auf«

genommenen Darlehens bie roiebtigften gamilienfdjulben, unb
fjaus unb tfjeitn maren für ihn unb feine Angehörigen gerettet.
Droß oieler finanaietter Ahbermärtigfeiten feßte er hoch fein
Stubium fort, beftanb mit gutem Erfolg bas gürfprechereramen
unb mürbe am 14. gebruar 1866 als foleber oom bernifchen
Obergericht beeibigt. Um feine Kenntniffe in ber franaöfifchen

Sprache aufaufrifchen unb au oeroottfommnen, nahm er einen
furaen Aufenthalt in einem juraffifchen Aecßtsbureau, mürbe
aber fchon im 3uli 1866 oom ©roßen Aat bes Kantons Sern
sum ©eriebtspräfibenten bes Amtsbeairfes Dracbfelmalb ge=

mählt mit einer 3abresbefolbung oon ganaen gr. 2800.—.
gmei 3abre fpäter übernahm Scheurer ein meitbefanntes
Aecßtsbureau in ©rünen bei Sumismalb, momit ber gtücflicbfte
geitabfeßnitt feines Bebens begann. Sicht nur bebnte fich feine
Anmaltspraris immer mehr aus unb oerfchaffte ihm bie not«
roenbigen Mittel, nach unb nach gana aus ben Schulben heraus«
aufommen, fonbern er batte bas ©lücf, hier feine fiebensgefähr«
tin au finben, oon ber Sri)eurer noch als Achtaigjäbriger fdjrieb:

„... bat meine grau in Bielen ifinfichten günftig auf mich ein«

gemirft, fie bat bie Schroffheiten unb ©efen meines Siefens ab«

gefchliffen, fie ift mir auch in fchmierigen geiten tapfer aur
Seite geftanben, fie mar überhaupt mein guter ©ngel, unb mein
innigfter SBunfch ift es, baß fie es bleibe, fo lang ich lebe."
Diefer ttßunfd) ift in ©rfüttung gegangen, grau alt 9ieg.«Diat
Scheurer lebt beute nod) als Sierunbneunaigjäbrige in ihrem
fdjönen f)eim in ©ampelen. Als ©emeinberat unb fpäter als
©emeinbepräfibent oon Sumismalb mar es ber ©brgeia oon
gürfprecber Scheurer, bem ©emeinmefen eine mufterbafte Ser«
maltung au geben, mos ihm auch tn hohem Staße gelungen ift.
Anfangs ber fiebenaiger 3ahre in ben ©roßen Sat bes Kantons
Sern gemäblt, hatte Scheurer in ber h eitlen ©ntlebucherbabn«
frage bie ttJleinung feines SSabltreifes au oertreten. Die Aegie«

rungen oon ißern unb fiuaern hatten nämlid) in SBerbinbung
mit bem Sahnfomitee befchloffen, bie 58ern«Bangnau=Sahn bis
Buaern fortaufeßen, mobei nach ber Anficht ber Unter=©mmen«
tater bem Kanton Aern eine oiel au hohe Seteiligungsfumme
aufgebürbet mürbe, unb aubern münfebte bie Seoölterung bes

Unter=©mmentals, bie iBabn fotte über Sumismalb—ßuttmil
nach Buaern meitergefübrt merben. ttttit großem ©efchict oertrat
©roßrat Scheurer in Aerfammlungen, geitungsartifeln, 23ro=

fchüren unb ©ingaben an bie Aehörben ben Stanbpuntt ber

Dppofition, bod) ohne ©rfolg. Die ©ntlebucherbabn mürbe ge=

baut, geriet aber fdjon amei 3abre nach ber Eröffnung in Kon«

furs, mas ber f'tug bereefmenbe Scheurer oorausgefagt hatte.
Schließlich mürbe bie Aahn in ber Sßolfsabftimmung oom
11. DDtära 1877 um bie Summe oon 8 Aiitlionen grauten oom
Staat Aern übernommen, unb ein langmieriger unb oft unfair
geführter ©ifenbabntampf hatte fein ©nbe gefunben. gür
Scheurer hatte biefer Kampf, ben er als gübrer ber Dppofition
mit großer Sacbtenntnis unb fluger Aerechnung geführt hatte,
aur golge, baß er im 3abre 1872 in ben Aationalrat unb 1878

aum Agierungsrat bes Kantons Aern gemäblt mürbe. 3n jenen
3ahren hetrfchte im bernifchen Staatshaushalt eine unoerant«
roortliche Defiaitmirtfchaft, melcher ber neue ginanabireftor
Scheurer energifd) au fieibe rücfte. über fein Arogramm unb
beffen ©rfüttung fagt er fetber: „Du regierft, ba bir große Ail«
bung unb ttBiffen abgehen, mit bem gefunben Alenfchenoerftanb
nach ben ©runbfäfeen eines guten haushalters, bei bem amei
mal amei oier ift unb nicht mehr ausgegeben merben barf, als
eingenommen mirb. Aach biefen ©runbfätjen hin ich bie ootten
fechsunbaroanaig Sabre, mährenb benen ich bie ginanabireftion
oermaltete, oerfahren. 3d) habe niemals, meber nach rechts,
noch linfs, um Aat gefragt ober mir breinreben laffen, unb

menn ich bie bernifchen ginanaen aus bem guftanbe ber ger«

rüttung, mie ich fia 1878 antraf, in ben blühenben guftanb

Nr. IS Die Berner Woche 4SS

Regierungsrat Alfred Schemer
der „Sparmeister des Kantons Bern"

(Zu dessen 100. Geburtstag am S.Mai 1940)

Es ist eine bekannte Tatsache, baß viele große Männer,
Politiker, Diplomaten, Staatsoberhäupter u. a. aus sehr ein-
fachen, ja oft ganz ärmlichen Verhältnissen herausgewachsen
sind. Eine harte, arbeits- und entbehrungsreiche Jugend hat
die in ihnen schlummernden Kräfte gestählt zum Kampf mit der
rauhen Wirklichkeit. Gute Schulen fehlten ihnen, so daß sie sich

die für das Leben notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten in
mühevollem, emsigem Selbststudium erarbeiten mußten, wobei
oft die Nacht zum Tag gemacht wurde. Ihr Emporkommen ver-
dankten solche große Männer neben eigenem Fleiß und Willen
vielfach der Erziehung einer liebevollen Mutter und eines ein-
sichtigen Vaters. Dies alles trifft in hohem Maße zu bei Re-
gierungsrat Alfred Scheurer, an dessen hundertstem Geburtstag
wir eine Weile stehen bleiben und sein Leben und Werk kurz
betrachten wollen.

Er selbst hat dies in einfacher, schlichter Weise als achtzig-
jähriger Mann getan, bis ihm der Tod die Feder aus der Hand
nahm. Mit rührender Anhänglichkeit spricht er von seinen
Eltern, denen er im Verein mit seinen beiden Geschwistern
schon in frühster Jugend manche schwere Last abnahm oder sie

doch zu erleichtern suchte und so dem fünften Gebot alle Ehre
machte. Die Erziehung der Kinder lag ausschließlich in den
Händen der intelligenten Mutter, die nebenbei mit Waschen den
kärglichen Verdienst des Vaters zu erhöhen versuchte. Wenn
auch in der Küche der Familie Scheurer meist Schmalhans
Meister war und in schlimmen Jahren die Kartoffeln gezählt
wurden, so mußten die Kinder, dank den Kochkünsten der Mut-
ter, doch nie Hunger leiden. Als sleißiger und intelligenter Knabe
durfte Alfred Scheurer vom 12. Jahre an die Sekundärschule von
Erlach besuchen und zählte immer, obwohl er keine eigenen
Lehrmittel besaß, zu den besten Schülern. Er gelobte sich, etwas
Rechtes zu werden, um nicht nur seinen Eltern die schweren

finanziellen Lasten abnehmen zu können, sondern auch, um
ihnen einen sorgenfreien, sonnigen Lebensabend zu bereiten.
Nach dem Schulaustritt machte Scheurer eine zweieinhalb-
jährige Lehrzeit auf der Gerichtsschreiberei Erlach, studierte in
der kärglich bemessenen Freizeit und oft bis tief in die Nacht
hinein bernisches Privatrecht und Gesetzessammlungen, was ihm
den Weg ebnen sollte zum Notariatsstudium. Nach beendeter
Lehrzeit fand er eine Anstellung auf der Gerichtsschreiberei
Trachselwald mit einem Monatslohn von Fr. IS.—, avancierte
rasch zum Audienzaktuar beim Richteramt, wo er auch die Ge-

bühren und Sporteln des Gerichtsschreibers einzutreiben hatte.
Um sich dem Hochschulstudium widmen zu können, arbeitete er
nachher im Rechts- und Betreibungsbureau von Fürsprecher
Kuert in Bern, besuchte während zwei Semstern fleißig die vor-
geschriebenen Vorlesungen und bestand mit 23 Iahren mit sehr

gutem Erfolg das Notariatsexamen, zur großen Freude seiner
Eltern. Mitten im weitern Studium zur Erlangung des Für-
sprecherpatentes ereilte Scheurer die niederschmetternde Nach-
richt vom plötzlichen Tode seines Vaters. Um eine gerichtliche

Liquidation der Verlassenschaft zu hintertreiben, bezahlte er
mittels eines bei einem väterlichen Freund in Trachselwald auf-
genommenen Darlehens die wichtigsten Familienschulden, und
Haus und Heim waren für ihn und seine Angehörigen gerettet.
Trotz vieler finanzieller Widerwärtigkeiten setzte er doch sein

Studium fort, bestand mit gutem Erfolg das Fürsprecherexamen
und wurde am 14. Februar 1866 als solcher vom bernischen
Obergericht beeidigt. Um seine Kenntnisse in der französischen

Sprache aufzufrischen und zu vervollkommnen, nahm er einen
kurzen Aufenthalt in einem jurassischen Rechtsbureau, wurde
aber schon im Juli 1866 vom Großen Rat des Kantons Bern
zum Gerichtspräsidenten des Amtsbezirkes Trachselwald ge-
wählt mit einer Iahresbesoldung von ganzen Fr. 2866.—.
Zwei Jahre später übernahm Scheurer ein weitbekanntes
Rechtsbureau in Grünen bei Sumiswald, womit der glücklichste
Zeitabschnitt seines Lebens begann. Nicht nur dehnte sich seine
Anwaltspraxis immer mehr aus und verschaffte ihm die not-
wendigen Mittel, nach und nach ganz aus den Schulden heraus-
zukommen, sondern er hatte das Glück, hier seine Lebensgefähr-
tin zu finden, von der Scheurer noch als Achtzigjähriger schrieb:

„... hat meine Frau in vielen Hinsichten günstig auf mich ein-
gewirkt, sie hat die Schroffheiten und Ecken meines Wesens ab-
geschliffen, sie ist mir auch in schwierigen Zeiten tapfer zur
Seite gestanden, sie war überhaupt mein guter Engel, und mein
innigster Wunsch ist es, daß sie es bleibe, so lang ich lebe."
Dieser Wunsch ist in Erfüllung gegangen, Frau alt Reg.-Rat
Scheurer lebt heute noch als Vierundneunzigjährige in ihrem
schönen Heim in Gampelen. Als Gemeinderat und später als
Gemeindepräsident von Sumiswald war es der Ehrgeiz von
Fürsprecher Scheurer, dem Gemeinwesen eine musterhafte Ver-
waltung zu geben, was ihm auch in hohem Maße gelungen ist.
Anfangs der siebenziger Jahre in den Großen Rat des Kantons
Bern gewählt, hatte Scheurer in der heiklen Entlebucherbahn-
frage die Meinung seines Wahlkreises zu vertreten. Die Regie-
rungen von Bern und Luzern hatten nämlich in Verbindung
mit dem Bahnkomitee beschlossen, die Vern-Langnau-Bahn bis
Luzern fortzusetzen, wobei nach der Ansicht der Unter-Emmen-
taler dem Kanton Bern eine viel zu hohe Beteiligungssumme
aufgebürdet wurde, und zudem wünschte die Bevölkerung des

Unter-Emmentals, die Bahn solle über Sumiswald—Huttwil
nach Luzern weitergeführt werden. Mit großem Geschick vertrat
Großrat Scheurer in Versammlungen, Zeitungsartikeln, Bro-
schüren und Eingaben an die Behörden den Standpunkt der

Opposition, doch ohne Erfolg. Die Entlebucherbahn wurde ge-
baut, geriet aber schon zwei Jahre nach der Eröffnung in Kon-
kurs, was der klug berechnende Scheurer vorausgesagt hatte.
Schließlich wurde die Bahn in der Volksabstimmung vom
11. März 1877 um die Summe von 8 Millionen Franken vom
Staat Bern übernommen, und ein langwieriger und oft unfair
geführter Eisenbahnkampf hatte sein Ende gefunden. Für
Scheurer hatte dieser Kampf, den er als Führer der Opposition
mit großer Sachkenntnis und kluger Berechnung geführt hatte,
zur Folge, daß er im Jahre 1872 in den Nationalrat und 1878

zum Rgierungsrat des Kantons Bern gewählt wurde. In jenen
Iahren herrschte im bernischen Staatshaushalt eine unverant-
wortliche Defizitwirtschast, welcher der neue Finanzdirektor
Scheurer energisch zu Leibe rückte, über sein Programm und
dessen Erfüllung sagt er selber: „Du regierst, da dir große Bil-
dung und Wissen abgehen, mit dem gesunden Menschenverstand
nach den Grundsätzen eines guten Haushalters, bei dem zwei
mal zwei vier ist und nicht mehr ausgegeben werden darf, als
eingenommen wird. Nach diesen Grundsätzen bin ich die vollen
sechsundzwanzig Jahre, während denen ich die Finanzdirektion
verwaltete, verfahren. Ich habe niemals, weder nach rechts,
noch links, um Rat gefragt oder mir dreinreden lassen, und

wenn ich die bernischen Finanzen aus dem Zustande der Zer-
rüttung, wie ich sie 1878 antraf, in den blühenden Zustand
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brachte, in dem ici) fie im'Sahr 1904 oerließ, fo mar es mein
ureigenes, allerdings auf fetbfth ertlichem 2Bege suftanbe ge=

brachtes SBerk." ©eine erfte Tätigkeit als „Sparmeifter bes

Kantons Bern" begann mit der 21usmer3ung ober fjerabfeßung
sahlreicber fogen. fteiner 21usgabepoften im Staatshaushalt
felber. ©cfjon feine erfte ©taatsredjnung nom Sabre 1879 er*
3eigte nur nod) ein ©efijit oon gr. 23,000.— gegenüber einem
fotchen oon annähernd einer Stittion in den Sorjahren, unb
diejenige oon 1880 fdjtoß mit einem ©innabmenüberfrhuß oon
3?r. 50,000.— ab. 21n erften gefeßgeberifchen 21rbeiten oon
ginansbireftor ©cbeurer, bie bas Sott in ber 2tbftimmung fartt*
tionierte, nennen mir bas ©rbfchaftsfteuergefeß unb dasjenige
über bas SBirtfchaftsroefen, beibe aus bem 3abre 1879. geßteres,
bas eine einheitliche Göfung ber SMrtfchaftstonseffionen brachte,
trug oiet bei sur ©tabitifierung bes Staatshaushaltes unb
mürbe oon kompetenten Serfönlicbkeiten als „ein Steifterftiicf
ber ©efeßgebungskunft" beseicßnet.

Serfchiebene andere ©rlaffe, bie sur meitern Konfolibierung
bes bernifcben Staatshaushaltes beitrugen, liefen in ginans*
birettor ©cbeurer bie fjoffnung aufkommen, fid) bald oon feinem
2tmte surücfstehen su dürfen, um bie Sunbesftabt mit feiner
engem Heimat su oertaufchen, mo er bas ©ut feines Dnfets,
bes gefcbeiten unb tatkräftigen ©roßrats ©otttieb ©tjger, fäuf*
lieh ermorben batte. 3m 3abre 1882 fiebette benn aucb feine
gamitie nach ©ampelen über; aber ben fjausberrn hielten
neue, micßtige 21ufgaben in Sern surüd. Stehrmats mahlte ihn
ber ©roße Otat sum SOÎitgtieb bes ©tänberates, roetches Stan*
bat jftegierungsrat ©cbeurer aber immer nur für kurse Seit
ausübte, bis er im 3abre 1898 enbgültig aus ben eibgenöffifdjen
Säten ausfchieb. „©einen Sücftritt begrünbete er jedesmal da»

mit, baß ihm bie fiaft ber kantonalen ©efcbäfte nicht ertaube,
ber 2lufgabe im ©tänberat biejenige $eit unb 2lrbeit su raid*
men, bie bort bie Vertreter bes Kantons Sern aufbringen müf*
fen, fofern fie menigftens ihre Sflüht richtig erfüllen motten.
Saneben mag noch bie geringe greube mitgefpielt haben, bie
er an der Sunbesoermattung unb an ber 2Crt, roie in ben eib*

genöffifchen Säten geredet unb gehandelt mürbe, empfanb. ©r
mar ein guter ©ibgenoffe, aber ber etbgenöffifche ©ebanfe ging
bei ihm, mie er su fagen pflegte, suerft durch bas bernifdje
fjers."

©s mag in ben eibgenöffifdjen Säten feit fünfsig 3ahren
oietes geänbert haben; aber bie 21nfid>t oon fjerrn Segierungs*
rat 211freb ©cbeurer, baß niemanb sroeien Herren bienen Eann,

hat ficher heute noch ihre gute ^Berechtigung unb dürfte ohne
3meifel mehr ats bies ber galt ift, in bie üat umgefeßt merben.

2>er Same bes feelänbifchen Staatsmannes ift naturgemäß
auch mit bem gemattigen SSÖerf ber 3uragemäfferEorreftion eng
oertnüpft. Siefelbe brachte ben 2tnroobmern nicht nur Sorteile,
fonbern audj große Saften, inbem fie ben burch bie. ©ntfumpfung
entftanbenen Stehrmert ihres ©runbeigentums als Koftenanteil
besahlen mußten. Siefer betrug für bie ©emeinbe ©als 3ü.
238,000, für ©ampelen Sr. 371,000 unb für bie große Stoos*
gemeinde 3ns fogar 3r. 768,000, metdje geroaltige Summen in
sehn 3ahresraten besahlt merben follten. 2)as mar für alle
^Beteiligten ein Sing ber Unmöglichkeit, meshalb ber ©roße
Sat bes Kantons Sern einfchreiten unb neue ©runblagen für
bie Giguibation bes Korrektionen! erkes fcßaffen mußte. Segie*
rungsrat ©d) eurer arbeitete ein Setret aus, m eich es beftimmte,
„es feien sunächft bie Stebrmertfchaßungen enbgültig feftsu=
ftellen unb auf bas ©runbeigentum 3U oerteileu. Sen ©igen*
tümern tourbe eine Qrift oon 25 3ahren eingeräumt sur Sil*
gung ihrer Stehrroertbeiträge. 3m fernem übernahm ber Staat

e r 20 o ch e Sr. 19

bie noch ungebecften Koften unb 3itgleirh bas ganse Unterneh»
men mit 2Ittioen unb Saffioen, fomie ben auf eine Stillion
Sranfen erhöhten ©chmellenfonbs." 3m 3alue 1883 ermarb
Segierungsrat ©cbeurer bas frühere Ktofter ©t. 3ohannfen für
ben Staat unb half es su einer ©trafanftalt umroanbeln. ©ben*
fo mürbe auf feine 3nitiatioe hm unb unter feiner Geitung im
3ahre 1891 bie Somäne Sßißmtl mit einem ijalte oon rund
2000 3ucharten Kulturlanb um bie Summe oon 3fr. 721,000 für
ben Staat Sern angekauft unb bie Korrettionsanftalt aus ber
Sunbesftabt fneber oerlegt. Sas ©ifenbatmgefeß oom 3ahre
1902, auf melchem befonbers bie Götfchbergbahn bafiert, ift 3um
großen Seil ©djeurers 2Bert, unb auch bei ber Unterftellung ber
Kanber* unb ^agnedroerte- unter ftaatlicben ©influß mar ber
bernifdje ginansbirettor ftart beteiligt.

Sie aufreibenden Staatsgefchäfte smangeit ben überarbei*
teten Stann im Srühling 1904, um feine ©ntlaffung nad)3u*
tommen. ©r fiebelte endgültig auf fein ®ut nach ©ampelen
über, mo fid) nach turser ©rholungsseit neue 21rbeitsluft unb
2lrbeitstraft mieber einfteltten. „21rbeit ift bes Sürgers Sterbe,
Segen ift der Stühe tpreis", mar bas 2Bort, bas fid) der uner»
mübliche ©parmeifter des Kantons Sern fchon in friihefter 3u=
genb oon feiner Stutter hatte erklären taffen, und bas ihm auch

jeßt noch im „Suheftanb" oberftes ©ebot und ßeitftern mar.
©r holte fein im 3ahre 1863 erroorbenes Sotariatspatent mie*
ber heroor, leitete als umfidjtiger 33räfibent bie ©efdjide ber
©emeinbe ©ampelen, faß noch jahrelang in ber Sirettion der
Götfchbergbahn unb im Santrat der Kantonalban!, mar bis su
feinem Gebensenbe Stitgtieb des ®ermaltungsrates der Sern*
3teuenburg=Sahn und ber 3uderfabri! 21arberg und diente
mehr ats 40 3abre mit der ihm eigenen fjinga.be im Sermal*
tungsrat und ber Sireftion ber fnjpotbeEarfaffe bes Kantons
Sern.

Steden aß' biefen seitraubenben ©efchäften mar ©cheurer
bis su feinem Sobe der Sertrauensmann aller Statfuchenben
in der ©emeinbe und der engern unb meitern Umgebung,
fjunbertmat nahut er das ©efeßbuch oom Suit, um einem, ber
Sat fuchte, den 21usmeg su 3eigen. Sefonbers auch bie 2trmen
unb 2îrmften hatten in ihm einen oerftänbnisoollen und un»
eigennüßigen gürfprecher. So foil er einmal, fchon als ftarf
gelähmter, kranker SStann, bet einer ©ant bie Stähmafdjine einer
armen ïBitme erfteigert haben. 21He Geute lachten und fragten:
„2öas mill ber alte Stegieriger mit bem SJtöbet?" 21ls die Stei*
gerung oorüber mar, ging Sater ©cheurer su der beforgten
2Bitfrau, die mit ber Stäbmafchme mit SJtüfje und Stot ihr färg*
tid) Srot oerbienen !onnte, und fagte: „Sie ift euer, 3rau, fie
bleibt in ©urer Stube!" Und banrüßat er angefangen,'die ©e*
fehiebte feiner fjeimat unb namentlich auch diejenige des arifto*
kratifchen Sern su erforfchen und hat an ©chtechtroetterfonn*
tagen feinen Sauern und 'Gebleuten baoon ersählt. ©o rooltte
er au© um 31. 3anuar 1921 ben Smanner Gebleuten oon den
alten Seiten reben, als ihn auf dem Sahnhof ©ampelen ein
erfter, leichter ©chtaganfatl ereilte. Sffiobl fonnte er noch allein
nach fjattfe suritcüehren; aber als fpäter feine ©ohnsfrau einen
Silugenblidf allein an feinem Seite faß, fagte er ruhig aor fich

hin: „3ch meiß, m as gefchehen, ein anderer hat fid) gemeldet."
©eine Kräfte fchmanben sufehenbs, ^änbe unb Süße oerfagten
den Sienft unb suteßt oerlor er auch die Sprache. Soch „mie ein
fjetb ermartete 211freb ©djeurer die leßte Stunde, ©r hatte fein
ßaus beftellt; er hatte fein 2Berf getan". 2lm Sormittag des
2. 9Jtai 1921 ftanb fein fjers ftitl, unb am 5. Stai, an feinem
81. ©eburtstag, „mürbe ber müde Geib an ber Kirchenmauer
3U ©ampelen der heimatlichen ©rbe übergeben".
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brachte, in dem ich sie im Jahr 1904 verließ, so war es mein
ureigenes, allerdings auf selbstherrlichem Wege zustande ge-
brachtes Werk." Seine erste Tätigkeit als „Sparmeister des

Kantons Bern" begann mit der Ausmerzung oder Herabsetzung
zahlreicher sogen, kleiner Ausgabeposten im Staatshaushalt
selber. Schon seine erste Staatsrechnung vom Jahre 1879 er-
zeigte nur noch ein Defizit von Fr. 23,000.— gegenüber einem
solchen von annähernd einer Million in den Vorjahren, und
diejenige von 1880 schloß mit einem Einnahmenüberschuß von
Fr. 50,000.— ab. An ersten gesetzgeberischen Arbeiten von
Finanzdirektor Scheurer, die das Volk in der Abstimmung sank-

tionierte, nennen wir das Erbschaftssteuergesetz und dasjenige
über das Wirtschaftswesen, beide aus dem Jahre 1879. Letzteres,
das eine einheitliche Lösung der Wirtschaftskonzessionen brachte,
trug viel bei zur Stabilisierung des Staatshaushaltes und
wurde von kompetenten Persönlichkeiten als „ein Meisterstück
der Gesetzgebungskunst" bezeichnet.

Verschiedene andere Erlasse, die zur weitern Konsolidierung
des bernischen Staatshaushaltes beitrugen, ließen in Finanz-
direktor Scheurer die Hoffnung aufkommen, sich bald von seinem
Amte zurückziehen zu dürfen, um die Bundesstadt mit seiner

engern Heimat zu vertauschen, wo er das Gut seines Onkels,
des gescheiten und tatkräftigen Großrats Gottlieb Gyger, käuf-
lich erworben hatte. Im Jahre 1882 siedelte denn auch seine

Familie nach Gampelen über? aber den Hausherrn hielten
neue, wichtige Aufgaben in Bern zurück. Mehrmals wählte ihn
der Große Rat zum Mitglied des Ständerates, welches Man-
dat Regierungsrat Scheurer aber immer nur für kurze Zeit
ausübte, bis er im Jahre 1898 endgültig aus den eidgenössischen
Räten ausschied. „Seinen Rücktritt begründete er jedesmal da-
mit, daß ihm die Last der kantonalen Geschäfte nicht erlaube,
der Aufgabe im Ständerat diejenige Zeit und Arbeit zu wid-
men, die dort die Vertreter des Kantons Bern aufbringen müs-
sen, sofern sie wenigstens ihre Pflicht richtig erfüllen wollen.
Daneben mag noch die geringe Freude mitgespielt haben, die

er an der Bundesverwaltung und an der Art, wie in den eid-
genössischen Räten geredet und gehandelt wurde, empfand. Er
war ein guter Eidgenosse, aber der eidgenössische Gedanke ging
bei ihm, wie er zu sagen pflegte, zuerst durch das bernische
Herz."

Es mag in den eidgenössischen Räten seit fünfzig Iahren
vieles geändert haben; aber die Ansicht von Herrn Regierungs-
rat Alfred Scheurer, daß niemand zweien Herren dienen kann,
hat sicher heute noch ihre gute Berechtigung und dürfte ohne
Zweifel mehr als dies der Fall ist, in die Tat umgesetzt werden.

Der Name des seeländischen Staatsmannes ist naturgemäß
auch mit dem gewaltigen Werk der Iuragewässerkorrektion eng
verknüpft. Dieselbe brachte den Anwohnern nicht nur Vorteile,
sondern auch große Lasten, indem sie den durch die Entsumpfung
entstandenen Mehrwert ihres Grundeigentums als Kostenanteil
bezahlen mußten. Dieser betrug für die Gemeinde Gals Fr.
238,000, für Gampelen Fr. 371,000 und für die große Moos-
gemeinde Ins sogar Fr. 768,000, welche gewaltige Summen in
zehn Jahresraten bezahlt werden sollten. Das war für alle
Beteiligten ein Ding der Unmöglichkeit, weshalb der Große
Rat des Kantons Bern einschreiten und neue Grundlagen für
die Liquidation des Korrektionswerkes schaffen mußte. Regie-
rungsrat Scheurer arbeitete ein Dekret aus, welches bestimmte,
„es seien zunächst die Mehrwertschatzungen endgültig festzu-
stellen und auf das Grundeigentum zu verteilen. Den Eigen-
tümern wurde eine Frist von 25 Iahren eingeräumt zur Til-
gung ihrer Mehrwertbeiträge. Im fernern übernahm der Staat
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die noch ungedeckten Kosten und zugleich das ganze Unterneh-
men mit Aktiven und Passiven, sowie den auf eine Million
Franken erhöhten Schwellenfonds." Im Jahre 1883 erwarb
Regierungsrat Scheurer das frühere Kloster St. Iohannsen für
den Staat und half es zu einer Strafanstalt umwandeln. Eben-
so wurde auf seine Initiative hin und unter seiner Leitung im
Jahre 1891 die Domäne Witzwil Mit einem Halte von rund
2000 Jucharten Kulturland um die Summe von Fr. 721,000 für
den Staat Bern angekauft und die Korrektionsanstalt aus der
Bundesstadt hieher verlegt. Das Eisenbahngesetz vom Jahre
1902, auf welchem besonders die Lötschbergbahn basiert, ist zum
großen Teil Scheurers Werk, und auch bei der Unterstellung der
Kander- und Hagneckwerke- unter staatlichen Einfluß war der
bernische Finanzdirektor stark beteiligt.

Die aufreibenden Staatsgeschäste zwangen den überarbei-
teten Mann im Frühling 1904, um seine Entlassung nachzu-
kommen. Er siedelte endgültig auf sein Gut nach Gampelen
über, wo sich nach kurzer Erholungszeit neue Arbeitslust und
Arbeitskraft wieder einstellten. „Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis", war das Wort, das sich der uner-
müdliche Sparmeister des Kantons Bern schon in frühester Iu-
gend von seiner Mutter hatte erklären lassen, und das ihm auch
jetzt noch im „Ruhestand" oberstes Gebot und Leitstern war.
Er holte sein im Jahre 1863 erworbenes Notariatspatent wie-
der hervor, leitete als umsichtiger Präsident die Geschicke der
Gemeinde Gampelen, saß noch jahrelang in der Direktion der
Lötschbergbahn und im Bankrat der Kantonalbank, war bis zu
seinem Lebensende Mitglied des Werwaltungsrates der Bern-
Neuenburg-Bahn und der Zuckerfabrik Aarberg und diente
mehr als 40 Jahre mit der ihm eigenen Hingabe im Vermal-
tungsrat und der Direktion der Hypothekarkasse des Kantons
Bern.

Neben all' diesen zeitraubenden Geschäften war Scheurer
bis zu seinem Tode der Vertrauensmann aller Ratsuchenden
in der Gemeinde und der engern und weitern Umgebung.
Hundertmal nahm er das Gesetzbuch vom Pult, um einem, der
Rat suchte, den Ausweg zu zeigen. Besonders auch die Armen
und Ärmsten hatten in ihm einen verständnisvollen und un-
eigennützigen Fürsprecher. So soll er einmal, schon als stark
gelähmter, kranker Mann, bei einer Gant die Nähmaschine einer
armen Witwe ersteigert haben. Alle Leute lachten und fragten:
„Was will der alte Regieriger mit dem Möbel?" Als die Stei-
gerung vorüber war, ging Vater Scheurer zu der besorgten
Witfrau, die mit der Nähmaschine mit Mühe und Not ihr kärg-
lich Brot verdienen konnte, und sagte: „Sie ist euer, Frau, sie

bleibt in Eurer Stube!" Und dann" hat er angefangen,'die Ge-
schichte seiner Heimat und namentlich auch diejenige des aristo-
kratischen Bern zu erforschen und hat an Schlechtwettersonn-
tagen seinen Bauern und Rebleuten davon erzählt. So wollte
er auch am 31. Januar 1921 den Twanner Rebleuten von den
alten Zeiten reden, als ihn auf dem Bahnhof Gampelen ein
erster, leichter Schlaganfall ereilte. Wohl konnte er noch allein
nach Hause zurückkehren; aber als später seine Sohnsfrau einen
Augenblick allein an seinem Bette saß, sagte er ruhig vor sich

hin: „Ich weiß, was geschehen, ein anderer hat sich gemeldet."
Seine Kräfte schwanden zusehends, Hände und Füße versagten
den Dienst und zuletzt verlor er auch die Sprache. Doch „wie ein
Held erwartete Alfred Scheurer die letzte Stunde. Er hatte sein
Haus bestellt; er hatte sein Werk getan". Am Vormittag des
2. Mai 1921 stand sein Herz still, und am 5. Mai, an seinem
81. Geburtstag, „wurde der müde Leib an der Kirchenmauer
zu Gampelen der heimatlichen Erde übergeben".
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